
Organ für Geschichte, AtterrumMunde,
Annst und Lrultur der Viücese Kottendurg und der angrenzenden Gebiete.

kjcrcinsaegobeii und redigiert von Amtsrichter a. D. Beck in KavcnKburg.
Beitrage. Korrespondenzen rc., Rezensions-Exemplare, Tauschzcitschristen rc. wollen
stets direkt an Amtsrichter a. D. Beck in Ravensbltrg, Bestellungen nnd Reklamationen an
die Expedition des „Deutschen Volksblatts" in Stuttgart, Nrbansstrnsze 94, gerichtet werden.

M. 2.
-lSM.

Erscheint monatlich einmal und ist halbjährlich durch die Post zum Preis von
M. 1.90 ohne Bestellgebühr; durch alle Buchhandlungen sowie gegen Einsen-
dung des Betrages direkt von der Expedition nur M. 2.10 (außerhalb des
dentsch-österr. Postgebietes M. 2.20) zu beziehen; einzelne Nummern 40 Ps. An-
noncen rc., welche der Richtung dieser Zeitschrift nicht znwiderlansen, werden von
der Expedition entgegengenommen nnd pro Petitzeile oder deren Raun: mit 15 Ps.,

bnchhändlerische Beilagen, Prospekte rc. nach Uebereinknnst berechnet.

Die Kefarinatian in Vorarlberg.
Von Amtsrichter a. D. Beck.

Auch in Vorarlberg scheint die neue
Lehre frühzeilig, wenn auch nur vereinzelt
und sporadisch, wohl von der Schweiz
und vom Bodeusee her, woselbst dieselbe
nicht etwa bloß an größeren Plätzen, wie
Konstanz »nd in dem nahen Lindau auftrat,
dessen Bürgerschaft schon i. I. 1522 dem
„neuen Evangelium" (wie man es unter dem
Landvolke hieß) anhing, sondern sogar in
kleineren Orten Eingang gefunden zu
haben, wie zu Eriskirch unter dem auch
schriftstellerisch thäügen, mit einem Geist-
lichen in dem nahen Schachen, dem Chri-
stian Herbstmayer ans Fischbach ver-
bundenen Or. PH. Melhofer (dessen
Schrift: „Offenbarung der allerheimlichisten
heymlichkciten . . . gen. Kanon oder die
Styllmeß. Erißkilch l525"). An einer
zusammenhängenden Darstellung über die
Bewegung in dieser Landschaft gebricht es
aber immer noch; auch das hier gegebene
ist bloß Fragment; es ist mit ziemlicher
Wahrscheinlichkeit anznnehmen, daß auch
noch weitere Orte und Striche dieses öster-
reichischen Vorlandes, namentlich auch das
Montavon etwa vom reformierten Prati-
gan herüber, wenn auch nur vorüber-
gehend, von der Reformation ergriffen
worden sind. Das erste Zeichen davon
ist wohl folgende, in Panzers Annalen II,
S. 33 unter Zisf. 1191 angeführte, un-
gemein seltene, schon i. I. 1521, also
bald nach Luthers Auftreten, ohne Ort
nnd Angabe des Druckers ec. ans 3'/s
Bogen in 4° erschienene Nesormations-
schrift eines gewissen „Hans Wallster
zum rotten brnnnen" (d. i. dem im
Hintergrund des sogenannten (großen)

Walserthales gelegenen, zur Gemeinde
Sontag gehörigen Bade Notbenbrnnnen) :
„Ain bericht Wie O. Martini Lutter
von ersten kinder söllichen schwären Handel
kommen sey, vnd was In darzn genrsacht
vnd bewegt hat." Ein Holzschnitt, nnd
darunter steht:

„Am klag zu gott dem Herren gereumbt
Bon Panlo vnd ander leer bezeugt
Aber die gaystlichen das ist war
Bvllendt in, zwaintzigisten jar
Dvch laut die klag nil anff die frnmmcn
Gemacht Hans Walls er zum rotten

brnnnen 1521."
Der Titel steht in einer Einfassung.

Der gereimte Text aber hat ans jedem
Blatt linker Hand durch die ganze Schrift
als Bruchstück einer Einfassung eine Säule.
Nach Panzer, in dessen Sammlung sich
dieses Gedicht befand, stellt der obener-
wähnte Holzschnitt den Papst mit seiner
Klerisei vor, wie dieselben vor dem Apostel
Paulus stehen. Der Inhalt giebt erstlich
eine Beschreibung des traurigen Zustandes
der Kirche; dann wird gezeigt, wie Luther
durch Tetzels Ablaßhandel veranlaßt wor-
den sei, an eine Besserung zu denken,
wodurch er sich den Haß »nd die Verfol-
gung des Papstes und seiner Priesterschaft
zngezogen. Doch hofft der Zeitdichter,
daß „Carolus das edel plut", die deutschen
Fürsten nnd Stände sich der guten Sache
annehmen werden. — Diese seltene Schrift,
welche nach Weller, repertorium t)-x>o-
Almpliicum, in der Stiftsbibliothek von
Einsiedeln sowie in den Büchereien von
U l m, Augsburg, München, Frankfurt a. M.
nnd Bern vorliegen soll, wurde in dem
„neuen lit. Anzeiger", Nr. 14 r. 7. April
1807, S. 223/24 von eine»! Neforma-
tionsforscher Kiefhaber, welcher sie besaß,
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zur Erkundigung und mit dcr Anfrage
nach der Persönlichkeit des Verfassers aus-
geschrieben, ohne daß sich eine Lösung
dieser Anfragen in der Zeitschrift finden
ließ. In der Ausschreibung KiefhaberS,
in welcher auch nicht der geringste Aus-
zug aus der Flugschrift gegeben und K.
der irrigen Ansicht war, die Schrift komme
nicht in Panzers Annalen vor, ist der
Umfang der Schrift mit 3 Bogen ange-
geben, während Panzer 3'/e Bogen ver-
merkt; auch setzt letzterer für die Vollen-
dung: „XXI iar", während K. „zwain-
tzigisten" hat. Maltzahns „Deutscher
Bücherschatz re." (S. 149, Ziff. 923),
woselbst 14 Bl. (also 3sts Bogen) unter
Anführung des CingangsverseS: „HAb
osft gehört vor jaren sagen ..." und
unter Bezugnahme aufGoedeke, „Grund-
riß zur Geschichte der d. Dichtung" I,
S. 155, Nr. 1 und Weller a. a. O.
Nr. 1963 angegeben sind, ebenso der
Nachtrag hierzu: „Der Bücherschatz der
d. Nationallittcratnr rc." von K. H. (Berlin
bei Stargardt, 1854), woselbst die Schrift
unter 1494 (S. 97) gleichfalls mit drei
Bogen aufgeführt ist, nehmen zwei (?)
Ausgaben an. Ohne Zweifel gehörte die-
ser NeformationSschriftsteller HanS Wali-
ser einem Geschlcchte der seit Ende des
13. Jahrhunderts aus dem Wallis in ver-
schiedene Gegenden Vorarlbergs, so nament-
lich in das nach ihnen benannte große
Walserthal, in welches auch der Rothe-
brnnne», die Heimat des Schriftstellers,
gehörte, eingewanderten „freien Walser"
an, welche allezeit echte Deutsche, und
zwar Alemannen waren und in Vorarl-
berg schon im 14. Jahrhundert mehrfach
den Geschlechtsnamen Walser führten.

Ein weiterer unter den Vorarlberger Walsern
frühzeitig vvrkommender, auch für Schwaben
bedeutsamer Geschlechtsnamen ist Lamparter,
welcher auch in Bibernch (wo die Lamparter von
Greifenstcin zum Patriziat zahlten) und in Alt-
württemberg (Reutlingen rc.; s. darüber: „Die
Nentlinger Pntrizicrgeschlechter rc." von Schön in
„Rentl. Geschichtsbl.", VII, 1896, S. 15/16)
verkommt. Den den Appenzeller Krieg beendigen-
den Konstanzer Frieden vom 4. April 1408 be-
schworen alle Walliser, darunter auch die „znm
Snnnentag" (Sonntag), wohin der Rvthebrnnnen
eingepfarrt ist (s. „Die freien Walser" von Sani.
Plaltner im Svnntagsblatt des (Berner) „Bund"
Nr. 35—38 vvn 1879, insbesonders S. 297).
In der Pfarrkirche zn Sonntag ist für die 46
in der Schlacht bei Frastanz im Schwabenkricg
gefallenen tapferen Walser ein ewiger Jahrlag

gestiftet mit vier Messen; ihre Namen wurden
in früheren Zeiten znm ehrenden Gedächtnis
abgelesen und sind noch in den Verkündbüchern
zu finden. Ein Urbarbnch der Herrschaft Feld-
kirch ans der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts
hat bereits einen Walser znm Verfasser, indem
ans der Außenseite steht: „Veldkirch 1431
Urban Wals;er" (s. Jos. Zösmaier: „Die Ansiede-
lungen der Walser in der Herrschaft Feldkirch
ca. 1300—1450" im 32. Jahresbericht des
Vorarlberger Mnsenmvereins von 1893. S. 16).
Fast um die gleiche Zeit, um die Mitte des 15. Jahr-
hunderts begegnet man in Tirol einem bedeuten-
den Maler Thomas Wo)ser (wohl Walser).
Unten au einem auf der Südseite der Halle des
Ai er an er Pfarrlnrmes angebrachten berühmten
Gemälde, welches nach Atz „Kunstgeschichte von
Tyrol rc" (S. 362) zwei ernste Männer ohne
Nimbus, „der eine in säst orientalischer Tracht
hinweisend auf ein leeres Kreuz, der andere
davor betend" zeigt, liest man in spätgotischer
Schrift: fecit . . . Ihomas wvlser. Die gegen-
über stehenden, gleichzeitigen Eiuzelfiguren unter
reichen Baldachinen it. Gotik: St. Barbara.
Leonhard. Florian. Christoph (mit dem Jesuskind
ans dcr rechten Schulter) und Katharina stammen
wohl vom gleichen Meister? — In „S. Chri-
stophen ans dem Arlperg Bruderschaft Buech"
vom Jahre 1386 finden sich schon aus den ersten
Jahren des Bestandes dieser Bruderschaft mehrere
Wappen Walliser Familien. Die Walser in
Feldkirch führten im roten Schilde zwei goldene
Halbmonde, welche auch auf dem offenen roten
Flugs über dem Helme wiederholt erscheinen;
Helmdccken golden und rot. Dieses Wappen ist noch
in der dortigen Friedhofkapelle zu sehen, ebenso
au der Front eines alten Hauses in der dortigen
Marktgasse, welches früher die Nr. 89 trug. Am
selben sind drei Wappen in Stein gehauen mit
der sehr geschnörkelten Jahrzahl 1465: das obere
alleinstehende gleicht dem österreichischen Schilde
mit dem silbernen Querbalken im roten Felde;
rechts unter demselben enthält das eine zwei
Halbmonde mit ausgebildeteu Gesichtern, die
Bogenliuien laufen in der Mitte zusammen,
und wo sie oben und unten auseinander gehen,
ist ein Stern angebracht (Waizenegger-Merkle,
Vorarlberg, II, S. 146). Auch Bncelin in seiner
„6enealo§ica üermanias irotltia" (S. 503) schreibt
dieses Wappen dem Wasserscheu Geschlcchte zu
und führt von letzterem den Wachtmeister Joh.
Jak. W. und Amtmann Andr. W. in Stocken
an. Ein anderes späteres laut (im Tiroler
Wappenbnch zu Wien XIV. 132 liegenden)
Wappenbriefes von Erzherzog Leopold au den
Landammaun des Gerichtes Nnnkweil und Sulz
Thomas Walser d. d. 20. Mai 1626 verliehenes
Walsersches in Or. Fried. Wilh. Lorinsers
„Gedenkblatt der Familie Lorinser rc." ans Wappeu-
tafel IX abgebildetes Wappen setzt sich folgen-
dermaßen zusammen: Schild in Gold und Rot
qnergeteilt, darin auf grünem Dreiberg ein Stcin-
bock (!) aufrecht, oben schwarz, unten silberne
Helmdecken rechts (vom Schilde) gold und schwarz,
links silbern und rot. Auf dem Helm eine Wulst
vvn gleichen Farben, darüber der schwarze Stein-
bock wachsend, eine Partisane mit roten Fransen
haltend. Dieses Wappen muß indes schon lauge
früher geführt worden sein, soserue dasselbe —
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nämlich ein laufender Steinback ans einem Drei-
berg — links ebenfalls an dem vorgenannten
Gebäude zu Feldkirch angebracht ist. Merkte
a. a. O. vermutet darin das Wappen der von
Boksberg oder der Familie von Hausen, vvn
welch' letzterer Buceliu in seiner „Longwnüa
Ixlienaiia" im (III.) stemmatographischen Teile
S. 60 ein ähnliches, wenn auch mehr einen Wid-
der als einen Slcinbock zeigendes anführt.
Kaiser Leopold I. erhob Johann und Jak. Chri-
stoph Walser von Shrenbnrg (?) in den erb-
lichen Adelsstand, d. d. Wie>, 28. August 1661
(das Originaldokument ans Pergament mit präch-
tig in Gold und Farben eingemalten Wappen
sowie des Kaisers und Grafen Ulrich v. Wolken-
stein eigenhändigen Unterschriften — 14 Bl.
Fol. — ist zurzeit vvn Antiquar I. Nosenthal
zu München in Kat. Nr. 7 zu 33 M. ausge-
schrieben). Das Geschlecht existiert noch in Vor-
arlberg; rechts vom Eingang in die Kirche des
Dominiknnerinnenklvsters Thalbach bei Bregenz
ist das Bildnis des Pfarrers Nikol. Walser von
Ravensburg, päpstlichen Notars und Vertrauens-
mannes des Weingartener Abtes Wegelin (ans
dem Anfang des 17. Jahrhunderts) an der
Malter zu Fußen eines Apvstelbildcs angebracht;
Walser war Wohlthäter dieses Gotteshauses. Ans
der jüngeren Generation wäre n. n. der Dialekt-
dichter Christoph Anton W. (1783— 1855) her-
vorzuhcben.

Diesem sehr alten,, heute noch in Vor-
arlberg bestehenden Geschlechts der Walser,
welches mit der Zeit, vor und nach dem
30jährigen Kriege auch nach Schwaben')
— so weist die Navensburger Bürgerliste
von 1550—1670 einen Urban Walser
aus Bregenz, Vogt in Znßdorf 1616,
ans — abzwcigte, wird eher als nicht
der eingangs genannte NeformationSschrift-
steller angehört habe», über welchen näheres
zu erfahren diese Zeilen bewirken möchten.
In der Annahme dürfte man nicht fehl-

') Wohl demselben Stamme gehören eine
nachmals in U lm vvrkvmmcnde Familie Wa l(l)-
asser, ans welcher der 1581 gest. Antirefor-
malionsschriftsteller und Liederdichter Adam W.
(s. über denselben Paulus im „Katholik",
75. beziv. 12. Jahrgang 1895 S. 453—467)
hervvrznheben wäre sowie eine Eßlinger
Familie Walliser an, von welch letzterer n. a.
der Ehingersche Obcrvogt W. von Oberbalzheim
(um 1620) und die deutsche Dichterin Anna
Magd. W., verehelichte Bürgermeisterin Weinland,
Tochter des Predigers und Seniors in Eßlingen,
Joh. Fried. W. zu nennen wären. Auch in
Bayern kommen Walser vor, von welchen zwei
Philosvphieprosessoren an der Benediktiner-Uni-
versität Salzburg genannt sein mögen, nämlich
U. Jak. W. (geb. 1702 zu Hnllein, ch 1779 in
seinem Kloster Michalbenrcn) und ans dem Stift
St. Ulrich in Augsburg k. Kolumban W. (geb.
1735 zu Erling bei Andechs, st 1788 als Propst
zu Liezelheim).

gehen, daß Walser einein gelehrten Berufe,
vielleicht dem geistlichen Stande angehört
hat. Er wäre ja nicht der einzige ans
Vorarlberg gewesen, welcher den katholischen
Priesterstand verlassen hätte, soferne dem
apostasierten Barfüßermönch Mich. Hng
von Freiburg, welcher in Lindau nach
der neuen Lehre predigte, sofort nach dessen
Tode i. I. 1524 in dessen Predigtamt
daselbst zwei abgefallene vorarlbergsche
Geistliche, Sig. Nötelin aus Bregenz
und Thom. Gasser aus Bludenz, nach-
solgtcn, deren Vorträgen das Landvolk
zahlreich zuströmte. Ans dem Bregenzer-
walds, in dessen Gemeinde Au und
Umgebung schon frühzeitig der Zwing-
lianismus eingedrungen war, werden
von solchen abgefallenen oder nenglän-
bigen Priestern bei Baumann, „Ge-
schichte des Allgäu ec." (III, Seite 43
und 44) Jos. Mitbürger und Marti sowie
ein nicht mit Namen genannter „Pfaff"
vom Thannberg anfgeführt. Die Religion
war es nicht so fast, als vielmehr der
von den Herrschaften über die Bauern
gehaltene Druck, welche das gemeine Volk
zu der neuen Lehre Hinneigen machte;
Hand in Hand mit der reformatorischen
ging wie vielfach anderwärts die agrarische
Bewegung; schon Mitte März 1525 war
selbst in den Bregenzerwald der Banern-
aufruhr eingedrnngen, welchem daselbst
die eben genannten Pfaffen vorgearbeitet
hatten. Amtmann Heiur. Bertsch von
Lingenau verletzte gröblich seine Dienst-
pflicht und brachte seine Gemeinde, znm
Teil unter unwahrem, Vorgeben, zum Teil
infolge von Drohungen anderer aufrühre-
rischer Bauern, zum Anschluß au den
Staufner Haufen, dem weiter noch bei
hundert Angrenzer aus dem hintern Wald
znfielcn. DaS Schlagwort von der christ-
lichen Freiheit, welche das Landvolk trotz
der Beziehung Luthers derselben nur
ans geistliche Dinge gleich in seinem Sinne
anslegte, verfehlte seine Wirkung nicht,
und das Beispiel der benachbarten Schweiz,
welche sich ihres Adels entledigt hatte,
konnte natürlich nicht ohne Einwirkung ans
Vorarlberg bleiben und zündete so mäch-
tig, daß das Landvolk sich auch in Vor-
arlberg gerne gleich über die Schlösser der
Edellcnte, Klöster und Pfarrhöfe herge-
macht hätte. Bose Reden wurden nach
des Priors ?. Ramsperg im Benediktiner-
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klvster Mehreran Aufzeichnungen gegen
Mönche und Pfaffen geführt. Der öster-
reichische Vogt Marx Sittich von E»>S
in Bregenz ließ sich indes die Bewegung
nicht über den Kopf wachsen und machte
kurzen Prozeß; den aufrührerischen Bauern
bereitete er schon im April 1525 an der
Laiblach einen klungen Empfang und
räumte unter denselben fürchterlich auf;
einem Prädikanten, der ihm auf einem
Ritte nach Buchhorn in die Hände fiel,
ließ er sogleich eine Tonsur scberen, setzte
ihn zu Tische und ließ ihn bewirten. Unter
dem Essen griff der Prediger öfters nach
der ungewohnten Glatze und dies machte
den Vogt so böse, daß er ihm einen Chor-
rock anznlegen, ihn aufs Pferd setzen und
in empörender Grausamkeit vor der Stadt
anfzuhängen befahl Werkle a. a. O. III,
S. 25 l). Strenge wurde von seiten der
Regierung auf Erhaltung des alten Glau-
bens und Fernhaltnng bezw. Ausrottung
der neuen Lehre gesehen. Auf Befehl des
Kaisers wurde von den Kanzeln jedjährlich
das Verbot abgelesen, daß bei Strafe an
Leib und Gut niemand von der katholischen
Religion abfalle; Zuwiderhandelnde kamen
unter Umständen in Gewahrsam. Der
nachmalige Abt des Benediktinerstifts
Mehrerau, Ulrich III. Motz ans
Dornbirn (1560—1563), durchzog wäh-
rend seiner Thätigkeit als Propst der
Klosterpfarrei Lingenan 17 Jahre lang
predigend den Bregenzerwald, um das
Volk im wahren Glauben zu erhalten.
In dem Pfarrdorf A n mußte der Ge-
meindemnller Barth. Koler, welcher mit
den dortigen Pfarrern in mehrfachem Hader
und Streit lag, i. I. 1528 der von ihm
daselbst verbreiteten Lehre Zwinglis vor
Landammann und Rat feierlich abschwvren
ff. Vorarlberger Mnseumsber. von 1883
und 1884, S. 31 und 32). Ans der
Stadt Bregenz wanderten verschiedene
Personen ihres Glaubens halber ans, so
». a. der einer alten Bregenzer Familie
angehörige Kunstmaler Lukas Pregizer
mit seiner Gattin Katharina, geb. Albich
(s. diese Zeitschr. XIV, 1896, S. 150).
Auch auswärts machten Vorarlberger Geist-
liche durch ihren Uebertritt zur Sache
Luthers von sich reden; so machte der
Wittenberger Theologieprofessor und Priester
Barthol. Bernhardt von Schlins bei
Feldkirch (geb. i. I. 1487), welcher 1504

zu Wittenberg studierte und bei den Au-
gustinern eintrat, nachmals Propst von
Kemberg (südlich von Wittenberg a. Elbe),
Luthers nähere Bekanntschaft und nahm
nach dem Ausbruche der" Glaubensneue-
rnng sofort (am 24. August 1521), einer
der ersten, ein Weib; er starb den 21. Juli
1551 (Staffier, Tirol und Vorarlberg I,
S. 102). Auch sein Bruder Johann
Bernhardt, velcurio (— Feldkirchner) ge-
nannt, apostasierte und war statt des
Or. Jnstns Jonas Vizerekior von Witten-
berg. Mehr" als 40 Jünglinge aus Vor-
arlberg, darunter vielleicht gerade der oben
eingangs genannte Hans Walser, wurden
durch diese beiden Landsleute an die Hoch-
schule nach Wittenberg, der GebnrtSstätte
der Reformation, gezogen und wurden in
der Folge Verkünder der neuen Lehre in
ihrer Heimat.')

*) Ans dem „^Ibnin aeacierniae Viteber§en-
818" von 1502—1560 von vr. Karl Ed. Förste -
mann (Leipzig, 1841, bei Karl Tauchnitz) ließen
sich folgende zn damaliger Zeit ans der Universität
Wittenberg studierende und immatrikulierte
Vorarlberger — übrigens ohne Angabe der
Fakultät, welcher dieselben nngehörlen'— er-
heben:

a. 150z-
VäoIricn8 9091 cie teltbircb.

1504.
(soa.nne3 pi1iatori8 (rUia3 Oöi8cb) i

Urrrtol. bernbaräi > ci'feitHl-eben.
Ori8toffei'08 inet^ier
^oanne8 feiix cie b'näenchr.

1505.
I^eoiiarcUiZ binäsnber^er cie veitebiiebe.

t V I 1' 0
lZo8.

^obanne8 8NOP cie feiticireben.
Oeor§iu3 cioi8eb cie pluciencia.
I^aurentiu3 tellx äe piuciencia.
^oüki.nne8 ^nacierer
Ouuiferciu8 §a11u8
^oruin63 vvatter (?!)
Laccal3riu8 frovv^8

cie fei ticii eben.

I 5 10.
I /oäoeu3 Nörriin

^.rbo§33tu8 Lteinbn8er
^03nne8 8t2inbn3er
^ociocu8 >veriinn
La8j)3r remi38bnber
^ocioeu8 vorn Kein
8i§l3munciii8 4Iert2o§ cie pre^-i-nein.
bl^iaiin8 L1t2 cie pre§anci3

1512.
(sLeodu8 von Lun l8. )uni)
iVliebael 1in88
I4ieron^mu8 IZ3PPU8
Uetru8 I43vn 21 la. ät. V.

rrr. III. ci.

^ cie feitiviicbe
i

cie VeUbbircb
Lurlen. ciioe.



Ebenso wird der (am 16. Febr. 1514
zu Feldkireb gcb.) Gg. Joachim (al. Jvchin»),
genannt 1-Urneticus, nachmals Professor
der Mathematik und Astronomie an der
Universität Wittenberg, einer der größten
Schüler und wärmsten Anhänger des Ko-
pernikns, 1554 Dozent in Wien (gestorben
5. Dezember 1576 zu Kascha»), apostasiert
sein ? ! Infolge des scharfen Gegenwirkcns
von Marx Sittich erlosch nach und nach
die Neigung zur neuen Lehre so ziemlich
und blieben nur wenig Spuren von der-
selben zurück. Doch ließ es sich nicht
vermeiden, daß die in nächster Nähe vor
sich gehenden Glaubensbewegnngen, so
namentlich zu Lindau, wo n. a. i. I. 1532
den Bürgern der Besuch der Messe im

Damenstifte bei 1 Psnnd Pfennig Strafe
»nd den vier Stiftsgeistlieben das Mcssc-
lesen verboten, i. I. 1534 die Fürstin
sogar zur Anwohnnng in der Predigt in
der Stadtkirche gezwungen worden war
und welche schließlich i. I. 1546 in allen
ihr zur Besetzung zustehenden Pfarrorten
den katholischen Gottesdienst abgeschafst
halte, nicht ohne einige Einwirkung ans
das so nahe Vorarlberger Ländchen blieben.
Einige Erregung verursachte es, als die
ans ihrem Kloster vertriebenen und zu-
nächst nach Einsiedel» geflohene» Bencdik-
tinermönche von St. Galle», ans einmal
verkleidet, da sie sich überhaupt in der
Scbweiz nicht mehr sicher fühlten, am
21. September 1529 in der Mehrere,»

i5'Z-
I^uciu8 Nat de Liudenit? dioc. Ourien.
Hieronimu8 Ha.U8ter de Liudenc? Dioc. Ourien.

1515.
Obiiiunu8 Heu8 de Veilicircben Ourien Dioc.

1516.
0nokriu8 Kot i , 1.- 1.1 - , ^^ i de beiticircb Ouren. dioc.^obunne8 Kicbel ^

8ub mu§nibco M3§i3tratu venera.biÜ8 viri
ounni 8 deit28cb Ieiticircben. Kr: ma:

8acre^ue tbeoio§ie Iluccaiuuri) lormati uc ec-
ciesie omnium 8unetorum in ^vitenber§ Ounonici
^nno 8extodecimo in Ie8to iuce eiecti
^acobu8 Im Graden 2Z. octob. i
Oeor§iu8 pi§iceii z. Kebruuri) ^ de leiticircben
^.dumu8 bo8er 29. ^prii ^ ciioc. curien.
Keonburdu8 8tuinbuu3er I

I5l7-
>Voi55§un§u8 Sender vi. Oct. i de Keiticircben
Iociocu8 I_.ude8cber ) ciioc. Ourien.

1518.
/ob8 8 tob aiia8 Oin§eiin ci e XVun§en

Oon3tuntien. urtium in§enuurum mu^,8ter rcctor.
Keonburdu8 blobr 29. blai) / de Veiticircben
(sob8 8cberer Zv. ^suni) ^ dioc. Ourien.
^ndreu8 Droii de Lre§ent? Oon8tuucien. dioc.

2. Oct.
1519.

Hurtboiomeu8 Lernburdu8 de Veiticir-
cben 8ucre tbeoio§ie buccuiuureu8 rector.
^ob8 Kreita§ 8. ^san. ^ ex Hure§o (?)
^ntbonius' 8mut2 22. Nurcij / Dioc. Oon8tanc.

1520.
^ucobu8 Vloiitorde 1ure§o Oon8tunc. d. 5. klai^.

/oanne3 ba8er ,, „ ,, „ ,,
,, blüi ,, ,, ,, ,, ,, ,,
,, >V6I88N ,, ,, ,, ,, ,, ,,

Ou8purl)oi8eb de Veiticircben Our. ciioc. 28 8exrt.
152 i.

Obri8toi)boru8 Kezdicb de Veiticircb d. 0.
16. blarri).

1522.
(/ounne8 8ebaidu8 de Lxpen dioc. 1'rient

^ndr. ^.ufia38er de 8vvut2 di. Lrixien.)

1523-
^oanne8 §eit/n^er
Kudo^vicu8 Kit^Zer s de Veilicircben

^sacob. ^uen i Our. dioc.
Obri8tianu8 Voicbij 1

(8eb. de 8^vu^tr: IZrix. ciioc.)
1528.

0<). Ltöb iterum rector.)
1530.

^ob. Leruli. Velcurio ct e V e I t I< i r e I, e n
reetor.

(Idieronimus Diebltnuxer <w Ltvatr 'Ntrotis
zo. IVIstz.)

-5ZI.
(tri. ^oLniies vicsrecevr.)

>5Z2.
Leorgtus cte porrts felclktrck.

-533-
(Lixismunäus LtLuctsclier 'Ntrolanus, ^lL§is,e>-

Vtenensis IZ. N-rtz.
kuut>.is 6olcts,etn Mtrotanus 6. ^untz.)

1540.
^osiines Lernaräi, Nlius Lls^tstri.
^c-Lnnis Velcurionts, rVitsndergcnsis OecimL

IllNs-
Lnäress Vetter Vetlrirctreirsis piruper omni,10.

1542.
^.nctrens N,r§ener Lre^ensis. Nense ^nlio,

1S44.
(^on. ülulsteäter ex M^roII. Nense Leptemdri.)

1549-
Jods Oedei NreZensis, 6ie 28. mensis 3e>rtemdris.

6eorgtu8 Debet ,, „ ,, ,,
1553.

(Lb, istopborus Vunnl Lrixin. 29. mensis U6H3
-557^

(rVoIsZnn^us lanierus Itntten8>s ex LomitLtn
'I'iroten8>.)

1560.
(Leb. Lurckle»er 'N^rolenZtZ. ,san.)
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erschiene» und ein Unterkommen daselbst
suchten und fanden; Abt Kilian German
nahm seine Wohnung jedoch in dem nahen
Wolfnrt. Ganz und gar lies; sich denn
auch der lutherische Samen nicht ans-
rotten; nachdem nm das Jahr 1549 »ach
Feycrabeuds Ottobenrer Jahrbüchern (III.
163) der als Prediger zu Feldkirch auf-
tauchende Joh. Schallheimer aus Mem-
mingen zwar wenig Anklang gefunden,
suchte ans einmal in den Jahren 1555
und 1556 die neue Lehre wieder festeren
Fuß zu fassen. Der damalige Vogt von
Feldkircb, Jtal Joh. Gienger v. Wolfsegg,
trat ihr aber mit Mut und Kraft ent-
gegen und jagte die protestantischen Pre-
diger, welche in Tisis in der Kapelle zum
heiligen Kreuz bereits Kanzelvorträge ge-
halten hatten, aus dem Ländchen. Bald
darauf zeigten sich in Au, woselbst die
Irrlehre immer noch nicht ganz erstickt
war, nm die Jahre 1570 ff., wohl infolge
des Herumwanderns vieler Einwohner
arbeitshalber, Wiedertäufer. Nach
Bergmanns: „Die Wiedertäufer zu
Au im innern Bregenzerwalde und ihre
Auswanderung nach Mähren i. I. 1555"
mußten i. I. 1577 Hans Berwig, Jak.
Seiffrit und Hans Sailler, Konrads Sohn
Urfehde leisten. Seiffrit entwich i. I.
1578 aus dem Gefängnis und wurde daS
Jahr darauf mit seinem Weibe zum Tode
durch das Schwert verurteilt, vom Erz-
herzog aber zur Landesverweisung und
VermvgenSkonfiskation bezw. das Weib
zu lebenslänglicher Einsperrnng begnadigt.
Uni daS Jahr 1585 wanderten gegen
40 Personen, welche der wiedcrtäuferischen
Lehre nicht entsagen wollten, mit Hinter-
lassung ihres Vermögens aus; „Eheleute
trennten sich, Kinder verließen ihre Eltern,
Geschwister und Blutverwandte feindeten
sich an und auch unter den Zurückblei-
benden hatten nicht einmal alle dieser Irr-
lehre entsagt, denn in dem Sterbebuch aus
dieser Zeit steht bei einigen die Bemer-
kung: „deS Wiedertäuferglaubens verdäch-
tig" oder „hat sich aufrichtig bekehrt"
m s. w. (Merkte a. a. O. S. 253,254.)
Trotzdem daß Ende deS 16. Jahrhunderts
Jesuiten von dem zu Konstanz neu errich-
teten Kollegium aus zur Ausrottung der
Irrlehre in den Hinterwald entsandt wur-
den und dieselben auch nicht ohne Erfolg

arbeiteten, wollte eine vollständige Aus-
rottung doch nicht gelingen. Sv liegen
aus den Jahren 1614—1618 Aufzeich-
nungen über das Wiederanftanchen von
Wiedertäufern in Au und Umgegend und
namentlich ein größerer, mit weitschwei-
figen Kompetenzkonflikten zwischen der
österreichischen Negierung und dem Land-
ammann und Nat im Hinterwalde ver-
bundener langwieriger Prozeß gegen Wieder-
täufer, darunter gegen den Schulmeister
HauS Atbrecht von An vor, der aber dann
in der Hauptsache mit Begnadigung an
Stelle peinlicher Strafe bezw. des den
Rückfälligen drohenden Feuertodes endete
(s. Hcrm. Sander, „Das Begnadigungs-
recht der Stadt Feldkirch und deö Hinteren
Bregenzerwaldes rc."). Auch dies konnte
der Sekte nicht den Garaus machen;
wenigstens traten nach den Einträgen im
Sterberegister von Au, so von den Jahren
1622 und 1623: „N. N. war verdächtig
des wiedertäufenschcn Glaubens, nicht ver-
seheil" ; „N. N. . . . zum zweitenmal ver-
sehen, im Leben der Häresie verdächtig,
aber in der Krankheit und im Tode ge-
duldig", immer wieder von Zeit zu Zeit
Spure» von Wiedertäufern z» Tage (siehe
Jos. Hiller, Geschichte von Au rc.,
Bregenz, 1893, im Selbstverlag, S. 181 ff.).
Unter diesen Umständen setzte der Patrv-
»atSherr, Abt Gebhard II Rammiuger des
Benediktinerklvsters Mehrerau, u. 1630
einen sehr tüchtigen Konventualen, den
U. Jak. Grnvs; auf die Pfarrei, welcher
daun durch neunjähriges unermüdliches,
seeleneifriges Wirken, allerdings unter
kräftiger Mithilfe der weltlichen Obrigkeit,
diese Sekte ziemlich „ausgemustert" haben
soll. Doch liegt aus dem Jahre 1639
schon wieder ein Urfehdeakt des Müllers
Peter Wollin in Au vor, worin derselbe,
nachdem Gnade für Recht ergangen, seine
Gotteslästerungen abschwört (Hiller a. a.O.).
In der zweiten Hälfte des t7. Jahrhun-
derts trat nun die gegenreformatorische
Thätsgkeit der Kapuziner ins Werk, welche
ein Kloster seit 1636 in Bregenz, seit
1604 zu Feldkirch und seit 1656 im
Hiuterwalde selbst, in Bezau errichteten.
Die Landesregierung ließ es auch an nichts
fehlen und erließ wie schon früher (so
i. I. 1586, 1609, 1625, 1646) i. I.
1665, 1670 und 1673 ein Neligions-



Mandat, namentlich „wegen der im Früh-
ling und Sommer auf Arbeit in fremde
Länder ziehenden Unterthanen", wonach
alle früheren diesbezüglichen Mandate, da
man denselben schlecht Nachkomme, allen
Ernstes wiederholt und allen Obrigkeiten
anbefohlen wurde, dieselben zu befolgen
und möglichst darauf zu sehen, „daß keine
der katholischen Religion widrige Lehre,
Traktätlein, Schriften, Bücher, Dispmat
und Zusammenkünfte geduldet wcrdcn, und
wo dergleichen betreten werden, oder sich
sonst jemand in Religion zweideutig zeigte,
denselben zur Rede stellen, darüber im
Beisein des Ortsseelsorgers zu verhören
und die verdächtig befunden werden, der
Oberösterreichischen Negierung anzuzeigen
»nd Bescheid von dort zu erwarten und
wegen der verbotenen Bücher nnd der-
gleichen die ans der Fremde znrückkom-
menden Personen nnd ihre Häuser ohne
Widerrede zu visitiren. Zuvörderst aber
ist es unser ernstlicher Wille, daß jeder
Unterlhan bei Leib- nnd Lebcnsstrafen vor
seiner Abreise in fremde Arbeitsländer
beichte und commnnicire und an EideS-
statt gelobe, in kein lutherisch oder calvi-
nisch Ort sich zu begeben nnd anfzu-
halten w." Nach dem „Landesbrauch"
des Jnner-Bregenzerwaldeo vom 17. Jahr-
hundert durfte sich „niemand an lutherisch
und nnkath. Ort begeben; den Zuwider-
handelnden solle man nichts außer Land
verabfolgen und erben laßen, wie solches
auch 1625 von Jhro fnrstl. Durchlaucht
anbefohlen worden, solche Nutznießung an
geistliche Sachen anznwcnden." Infolge
dieser an- und nachhaltigen, von geistlicher
wie weltlicher Seite getroffenen Vorkeh-
rungen und wachsamen Maßregeln erlosch
nach und nach im Ländchen der Keim der
neuen Lehre nnd das Sektenwesen und
herrschte nach wie einst vor die GlanbenS-
einheit, in welcher sich dasselbe bis in die
zweite Hälfte dieses Jahrhunderts, bis zur
Einführung des sogenannten Protestantcn-
patents i. I. 1861, befunden hat.

Oie RIosterhöfe in der Reichsstadt
Reutlingen.

Von Theodor Schön.
(Fortsetzung.)

Fizion singt 1621 in seiner Chronik
(S. 69) vom Hof:

„Daz Closter Sallmerschweil daz halt auch
einen Hof in unser Statt, zniu Thail erst tnrtz-
lich »en c> bauen, von gantzen Slainwcrckh anß-
gehanen; ein Burger hie ihn hat nffgsiehrt, ist
sein von Qnaderstnclhen ziertt. Der Hofs auch
hie in unser Statt ettlichs von Obs nnnd
Weingfell hatt, zu Pfullingen denn gnnntzen
Zehndcn von Wein nnd Korn muß man hör-
geben dem reichen Clvster Sallmaschweil, welches
man sagt könn alle Weil uff eignem Grnndt
nndt Boden gnlt uff alle Nacht in gntter Hnolt
schlaffen bis; in Jtalia in die Statt Rohm nhn
all Außlag."

Aus den Rechnungen 1603—1618
wurde extrahiert folgender

„Anschlag aber des Gvttshans; Snlmanwcyler
habende Pfleg nnd Einkommen zu Reitlingen
an Nendt nnd Zins;, auch Wein-, Heu-, Opß-,
Kraut-, Hans;- nnd anderen Zehendlcn, alles in
selbigen Zwing nnd Vennengelegen: erstlich hat
es in der Statt Reittlingen ein aigenthnmbliche
Behausung, welche discr Zeit ein Hoffmeister
bewohnt, dnrnnder ein schöner, gewelkter Keller,
auch darbeh ein eingcmanrteZ Höfslin. An er-
melter Behausung hat es eitlen neuen Ban,
alles von Steinwerckh, von gehauen Stucken
geziert, darunter ei» gewelkter Stall, darauf ein
Stuben, Cammer nnd gewelkte Knchin, auch
darhinter ein eingemanrtes Höfslin, darin —
rever. — ein Schweinstall nnd Hennenhans;
alles bei nnd an einander. Item gleich dar-
gegen hinüber hat es ein wol erbaute, in die
Vierung von Steinen eingemanrte Schcnr,
darunder ein durchgehender, gewelbter Keller,
Tröschtenne» mit Stallungen nnd dreifacher
Kornschitte, auch darhinder ein nützliches Krnntt-
gärtleiti. Dis; alles aufs geringste angeschlagen
pro 2500 fl. (ISN. Herr Michael Lvwinger,
Burger, notarlus pudlicns nnd getvester Spital-
schreiber zu Rcitlingen vermeint, seinem juäicio
nach, weile sonsten viel darvon möchte abgezogen
werden, das; diese Behausung, Scheuern sampt
Zngehörnngen solle angeschlagen werden pro
2800 fl.) Flein in obberirter Reitlinger Ztvitig
nnd Benne liegen 126 Morgen Weingartens,
daraus; den, Gvttshans; Salmansweyler alle Wein-
zehenden ainig nnd allein nnd aigeitthnmblich
znstendig, tvclche Weittgärleti zu gemeinen nnd
halben Herbstet!, so ans; 15 JarSrechnnng ge-
zogen, an Zehendtwcin den millern Schlag nach
ertragen 4 Fuder ein Aiuier, jeden Aiiner pro
12 fl., lhnet 300 fl. und Capital 8400 fl. (Herr
Lvwinger vermeint, das; solche 126 Morgen,
ein Morgen in andern, auch ein Jar ins; ander,
3 Ahmer wol ertragen wegen.) Thnt in summa
378 Ahmer, davon gebnrl Zehcnden 37 Ahmer
oder 6 Fueder 1 Ahmer.

Item ferners in Neitlinger Zwing und Benne
ligen 70 Morgen oder Manstwad! an Banm-
garten, Wisen und Vvrlehen, daraus; dem Gvtls-
haus; Snltnaiinstvehler aller groß nnd klein
Zehcndt allein zugehörig, nnd, da solcher Hen-
zehendt mit Fleiß eingesamblet, mag er in ge-
meinen Jaren 12 Wannen mit Heu wol ertragen.
In der Wann wol a»geschlagen pro 4 fl., int
48 fl., bringt Capital 1344 fl. (Herrn Lo w ingers
Bericht ist, die 12 Wannen sehen der Sachen
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